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Ode an den Apfel
Pablo Neruda

Dich, Apfel,
will ich preisen,
so mit deinem Namen,
dich verzehrend,
ich den Mund
mir fülle.

  Weiß bist du 
mit roten Backen

Genussvolle Lektüre 
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Oh Liebe voller Wonnen!
Die Bibel, Das Hohelied

Wie schön und wie lieblich bist du, 
du Liebe voller Wonne! 
Dein Wuchs ist hoch wie ein Palmbaum 
und deine Brüste gleich den Weintrauben. 
Ich sprach: Ich muss auf dem Palmbaum steigen 
und seine Zweige ergreifen. 
Lass deine Brüste sein wie Trauben am Weinstock 
und deiner Nase Duft wie Äpfel 
und deinen Gaumen wie guter Wein, 
der meinem Freunde glatt eingeht 
und der Schläfer Lippen reden macht.

Geständnis des Apfelwurms an  
der Polizeistation Himmelpforte  

im Jahre 3013 v. Chr.
Ephraim Kishon

Ich, der Unterzeichnende, gebe hiermit zu Protokoll, dass ich in 
jenem Apfel saß, den die Schlange Frau Adam angeblich emp-
fohlen haben soll. 
Ich plädiere auf Freispruch für den Apfel, der nach offizieller 
Anklage an der größten Katastrophe der Menschheit für schul-
dig befunden wurde. 
In meiner Funktion als umweltfreundlicher Wurm residierte ich 
zur fraglichen Zeit in besagter Frucht. Ich versichere an Eides 
Statt, dass ich keinen bemerkenswerten Unterschied zwischen 
der sogenannten Frucht der Erkenntnis und allen vergleichbaren 
Obstsorten feststellen konnte, die ich während meines Aufent-
haltes im Paradies gekostet habe. Es handelte sich zweifellos um 
einen Apfel wie jeder andere, vielleicht ein wenig glänzender, in 
jedem Fall aber aus gängigem biologisch-dynamischem Anbau. 
Nach meiner Einschätzung diente die Frucht der höchsten Stelle 
lediglich als Alibi, um die beiden herumlungernden Nudisten 
aus dem Garten Eden legal ausweisen zu können. Festzuhalten 
bleibt, dass hingegen meine Aufenthaltsbewilligung für das 
Paradies verlängert wurde, obwohl auch ich von der Frucht der 
Erkenntnis gekostet hatte.
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Das Paradies
Gotthold Ephraim Lessing

Der Apfelschuss
Heinz Erhardt

Der Landvogt Geßler sprach zum Tell:
»Du weißt, ich mache nicht viel Worte!
Hier, nimm einmal die Tüte schnell,
sind Äpfel drin von bester Sorte!
Leg’ einen auf des Sohnes Haupt,
versuch’, ihn mit dem Pfeil zu spalten!
Gelingt es Dir, sei’s Dir erlaubt,
des Apfels Hälften zu behalten!«

Der Vater tat, wie man ihm hieß,
und Leid umwölkte seine Stirne,
der Knabe aber rief: »Komm, schieß
mir schnell den Apfel von der Birne!«

Der Pfeil traf tödlich – einen Wurm,
der in dem Apfel wohnte …
Erst war es still, dann brach ein Sturm
des Jubels los, der’n Schützen lohnte!
Man rief: »Ein Hoch dir, Willi Tell!
Jetzt geh’n wir einen trinken, gell?«*

* Westfälische Fassung:
Man rief: »Der Tell, der schießt ja toll!
Jetzt geh’n wir einen trinken, woll?«

Sein Glück für einen Apfel geben,
o Adam, welche Lüsternheit!
Statt deiner hätt’ ich sollen leben,
so wär’ das Paradies noch heut. –
 
Wie aber, wenn alsdann die Traube
die Probefrucht gewesen wär’?
Wie da, mein Freund? – Ei nun, ich glaube –
das Paradies wär’ auch nicht mehr.
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Luther pflanzte ein 
Apfelbäumchen …

Andreas Malessa

… und sprach: »Wenn morgen die Welt unterginge, so wollen 
wir heute unser Apfelbäumchen pflanzen«? Nein. Ein Irrtum.
Nun gut, ob er seiner Katharina beim Obstbaumpflanzen im 
Garten mal geholfen hat, wollen wir nicht ausschließen. Aber 
mit dem berühmten Spruch beendet am 5. Oktober 1944 ein 
Pfarrer namens Karl Lotz aus Hessen seinen mit mechanischer 
Schreibmaschine verfassten Rundbrief an Freunde aus der 
»Bekennenden Kirche«. So heißt eine Bewegung evangelischer 
Pfarrer und ihrer Gemeinden, die auf einer Synode (Kirchenpar-
laments-Versammlung) in Wuppertal-Barmen vom 29. bis zum 
31. Mai 1934 die sogenannte »Barmer Theologische Erklärung« 
unterschrieben hatten, in der sie sich gegen Adolf Hitlers 
Nazi-Ideologie stellten. Die Unterzeichner und ihre Freunde 
leben 1944 also gefährlich. In Deutschland herrschen SS- und 
Gestapo-Terror. Bemerkenswert an Herrn Lotz ist aber nicht nur 
sein Mut, einen Brief zu vervielfältigen und zu verschicken, der 
sich gegen das herrschende System richtet, sondern auch seine 
Wortwahl:
»Lassen Sie sich bitte durch mein Schreiben angesichts der 
gespannten Lage unseres Volkes nicht verdrießen. Wir müssen 
uns wohl nach dem Lutherwort richten: ›Und wenn morgen die 
Welt unterginge …‹«

Sieben Monate später ging die Welt unter. Die deutsche jeden-
falls. Am 8. Mai 1945.
Wieso meinte Karl Lotz, das sei ein »Lutherwort«? Weder in der 
Sammlung der 7000 Tischreden Luthers durch Ernst Kroker von 
1903 noch in der »Weimarer Gesamtausgabe« aller Schriften 
Luthers von 1883 findet sich der Spruch vom Apfelbäumchen. 
Oder hat der mutige Widerstandspfarrer beim Briefschreiben 
lediglich Martin Luther mit dem württembergischen Pfarrer 
Johann Albrecht Bengel (1687–1752) verwechselt? Der glaubte, 
aus dem Kapitel 20 der »Offenbarung des Johannes« den 
Beginn einer zweimal tausendjährigen Endzeit bis zur sicht
baren Wiederkunft Jesu Christi auf Erden errechnet zu 
haben. Start des Countdowns zum Weltuntergang 
sollte der 18. Juni 1836 sein.
J. A. Bengel starb 1752. Seine An
hänger fanden, 1000 Jahre 
mal zwei seien doch recht 
lang, sodass sich die Auf-
fassung verbreitete, das 
Datum selbst sei schon 
der errechnete Wieder-
kunftstermin. Die napo-
leonischen Kriege, eine 
Serie von Missernten in 
Württemberg seit 1817, viele 
als »endzeitlich« interpretierte 
Ereignisse schienen diesen Fahr-
plan zu bestätigen. Hinzu kam 
ihre wachsende Unzufrieden-
heit mit der Landeskirche, 
sodass sich manche 
Pietisten veranlasst 
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sahen, auszuwandern. Nach Russland zum 
Beispiel. Gefragt, wo bei all diesen »bibli-

schen« Zahlenspielchen denn die Hoff-
nung bliebe, hätten die Auswanderer (oder 
ihre zurückbleibenden Nachbarn) geant-

wortet: »Und wenn wir wüssten, dass mor-
gen die Welt unterginge …«

Für keinen Geringeren als den Dichter Gottfried 
Benn wurzelt 1950 das Apfelbäumchen wieder fest in Luthers 
geistigem Eigentum:

»Was meinte Luther mit dem Apfelbaum?
Mir ist es gleich. Auch Untergang ist Traum.
Ich stehe hier in meinem Apfelgarten 
und kann den Untergang getrost erwarten.
Ich bin in Gott, der außerhalb der Welt 
noch manchen Trumpf in seinem Skatblatt hält.«

Vollends als Lutherwort etabliert hat den Spruch aber ausge-
rechnet ein Mensch, der nicht an die lutherisch-christliche 
Hoffnung, wohl aber an einen Weltuntergang glaubte: der Phy-
siker und fernsehprominente Wissenschaftsjournalist Hoimar 
von Ditfurth. Er prangerte technologisch-wirtschaftsliberalen 
Raubbau an der Natur an, sagte ihren baldigen ökologischen 
Zusammenbruch voraus und nannte seinen Bestseller »So lasst 
uns denn ein Apfelbäumchen pflanzen. Es ist so weit.«
Das war 1985. Es ist bis heute noch nicht soweit.

Newton und der Apfel
Jostein Gaarder

»Schon Kepler hatte darauf hingewiesen, 
dass es eine Kraft geben muss, die die Anzie-
hungskraft unter den Planeten bewirkt. Von 
der Sonne muss zum Beispiel eine Kraft aus-
gehen, die die Planeten auf ihren Bahnen festhält. 
Eine solche Kraft kann außerdem erklären, warum die Planeten 
sich in Sonnennähe schneller bewegen als weiter entfernt von 
der Sonne. Kepler meinte außerdem, dass Ebbe und Flut – also 
das Steigen und Sinken der Meeresoberfläche – von einer Kraft 
des Mondes abhängig sind.«
»Und das stimmt ja auch.«
»Ja, das stimmt. Aber Galilei stritt das ab. Er machte sich lustig 
über Kepler und dessen, wie er meinte, fixe Idee, dass der Mond 
das Wasser beherrscht. Galilei bestritt nämlich die Annahme, 
dass solche Kräfte über weite Entfernung und damit zwischen 
den Planeten wirken könnten.«
»Da hat er sich geirrt.«
»Ja, in diesem Punkt hat er sich geirrt. Und das ist fast schon 
komisch, weil er sich sonst sehr mit der Schwerkraft der Erde 
und dem Fall der Körper zum Boden beschäftigte. Er hat außer-
dem aufgezeigt, wie mehrere Kräfte die Bewegungen eines Kör-
pers steuern können.«
»Aber du hast Newton erwähnt?«
»Ja, dann kam Newton. Er hat das sogenannte Gesetz der allge-
meinen Gravitation formuliert. Dieses Gesetz sagt, dass jeder 




